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Warum die Schlange nicht
sprechen darf...

Die Veränderung der Kinderbibeln in Bezug
auf Absicht und Didaktik

(Red.) Lehrmittel werden in der Bildungsforschung

ganz allgemein stiefmütterlich
behandelt. Besonders störend wird diese Mar-

ginalisierung bei den wohl erfolgreichsten
Lehrmitteln seit der Frühen Neuzeit, dem

Katechismus und der Kinderbibel. Gerade

letztere ist ein Paradebeispiel dafür, wie sich

- von einem eigentlich vorgegebenen <Wis-

senskorpus> ausgehend - anthropologische,
ethische und didaktische Entwicklungen
rekonstruieren lassen können. Der Artikel gibt
einen Einblick in die lange Geschichte der
Kinderbibeln im deutschsprachigen Raum

und richtet dabei den Fokus auf die
Veränderungen in Absicht und didaktischer
Umsetzung der jeweiligen Kinderbibel.

Marcel Naas

Kinderbibeln - eine vergessene Quelle der
historischen Bildungsforschung

Seit
Jahrhunderten werden Kinderbibeln privat

oder in der Schule eingesetzt, um biblische
Geschichten kindgerecht zu vermitteln. Dabei

sollen Kinderbibeln einerseits unterhalten, anderseits

aber auch lehrreich sein. Ihre pädagogischen
Absichten manifestieren sich dabei in der Auswahl
der Geschichten, der Sprache, den Bildern,
Kommentaren, Fragen und Lehren, welche wiederum
die implizite Konzeption des Kindes der jeweiligen
Autoren widerspiegeln.

In den letzten 200 Jahren sind ungefähr 500

deutschsprachige Kinder- und Schulbibeln erschienen

(Reents 2001, S. 1008). Angesichts dieser Fülle

von Publikationen ist es erstaunlich, dass der Begriff
«Kinderbibel» in den meisten pädagogischen Lexika

gar nicht vorhanden ist. Zum Teil finden sich

Einträge unter dem Begriff «Schulbibel» oder «Biblische

Geschichte», aber auch diese Einträge sind

eher spärlich vorhanden. Die Pädagogik scheint sich

auf den Religionsunterricht und dessen Geschichte

zu konzentrieren und das Feld der religiösen
Lehrmittel der Theologie, der Religionspädagogik und
der Kinder- und Jugendliteratur überlassen zu
haben, wo in den Lexika deutlich mehr und auch
ausführlichere Beiträge zu oben genannten Begriffen
zu finden sind. Auch in der pädagogischen
Forschung sind Kinderbibeln kein Thema. Kinderbibeln
als Lehrmittel oder zumindest als Medium allgemeiner

Bildung stellen allerdings eine äusserst interessante

historische Quelle dar, um Aufschluss über die
herrschende Moral und die didaktischen Konzepte
ihrer Vermittlung an Kinder zu erhalten.
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Was ist überhaupt eine Kinderbibel?

Reents'
Definition im Lexikon der Religionspä¬

dagogik nennt Kinderbibeln als Sammelbezeichnung

für Bibelbearbeitungen für Kinder,

die in Anliegen, Inhalt und Aufbereitung weit
voneinander abweichen (ebd., S. 1009). Tatsächlich
existieren heute so unterschiedliche Gattungen wie
Bilderbibeln für Kinder, Biblische Bilderbücher zu
Einzeltexten oder auch Bibelcomics. Inhaltliche oder
formale Gemeinsamkeiten sind bei den jeweiligen
Kinderbibeln nur schwer auszumachen, so dass die
Definition, was denn eine Kinderbibel sei, nur über
die gemeinsame Absicht erfolgen kann. Brauns
Definition im Lexikon für Theologie und Kirche ist

diesbezüglich die Prägnanteste: «Die Kinderbibel
will die Bibel in einer repräsentativen und für die
Adressaten einer bestimmten Zeit günstigen Gestalt
zugänglich machen» (Braun 1996, S. 1437f.).

Die Kinderbibel ist also nicht etwas klar zu
Definierendes, aber sie will etwas ganz Bestimmtes,
nämlich den Kindern der jeweiligen Zeit die Bibel

nahebringen. In diesem Sinne wird hier auf die
Unterscheidung zwischen Biblischer Geschichte, Schulbibel

und Kinderbibel bewusst verzichtet und alle
Werke, welche an Kinder gerichtete, didaktische
Aufbereitungen der Vollbibel sind, werden als

«Kinderbibeln» bezeichnet.

Welche war die erste Kinderbibel?

Welches
wirklich die erste Kinderbibel war,

ist umstritten. Die Historia Scholastica
des Petrus «Comestor» von 1170 richtete

sich zwar an Kinder und enthielt vereinfachte Bibel-
Geschichten, allerdings kann auch argumentiert
werden, dass es sich bei der Historia Scholastica, da

sie in Latein verfasst wurde, eher um ein Geschichtenbuch

für Erwachsene handelte. Immerhin könnten

aber die landessprachlichen Übersetzungen des

Werkes als Vorläufer von Kinderbibeln gesehen
werden. Interessant ist zum Beispiel die landesspezifische

Adaption des Werkes, wobei sich Absaloms
Haar in der deutschen Ausgabe in einer Eiche

verfing, während in Frankreich von einem Kastanienbaum

die Rede war (vgl. Bottigheimer 1996, S. 21).
So wurde die Nähe zur Lebenswelt der Leser aktiv
gesucht, was man als didaktische Absicht bezeichnen

könnte.
Der Adressatenbezug ist denn wohl auch das

zentrale Kriterium, die Armenbibeln des 15.

Jahrhunderts nicht zu den Kinderbibeln zu zählen, da

vor allem auch die Laien, also das ungebildete Volk
erreicht werden sollte. Luthers Passional von 1529

gilt deshalb in der Kinderbibelforschung als die
eigentlich erste Kinderbibel, da Luther ausgewählte
biblische Geschichten in vereinfachter Volkssprache
und illustriert mit Bildern den Kindern vor Augen
führen wollte. Seine biblischen Geschichten waren
nicht der sittlichen Erziehung gewidmet und
illustrierten - anders als andere zeitgenössische, eher

Abb. 1: Abraham und Isaak. In: Johann Hübner: Zwey-
mahl zwey und fünffzig auserlesene Biblische Geschichten
aus dem Alten und Neuen Testament, der Jugend nützlich

und zum Besten abgefasset von Johann Hübner. Biel
1764, S. 31

moralpädagogische Werke - auch nicht einfach die
zehn Gebote. Das spiegelte sich auch in Luthers Bild
des Kindes, welches zwar noch der Erbsünde
unterworfen war, allerdings die Taufgnade ungleich stärker

betonte und das Menschliche in seiner schönsten

Gestalt beim kleinen Kind entdeckte (vgl. Adam
2003, S. 163). Gegenüber humanistischen Idealen,
gemäss denen die Menschwerdung allein durch
Bildung zu erreichen war, stellte das Kind bei Luther
ein «Symbol des verlorenen Paradieses» (vgl.
Lachmann 1989, S. 161) dar, wobei es Luther nicht um
die kindliche Unschuld oder die natürliche Reinheit,
sondern eben um die Vorgabe der Taufgnade ging
(vgl. Adam 2003, S. 163). Obschon Luthers Passional
sowohl in Inhalt als auch Intention und adressatenbezogener

Umsetzung den Kriterien einer Kinderbibel

entspricht, ist der Begriff «Kinderbibel» laut
Christine Reents erstmals von Johann Mathesius
(1587), einem Schüler Luthers, gebraucht worden
und bezeichnete paradoxerweise nicht eine Kinderbibel,

sondern einen Katechismus für Bergleute.

Genes'.XXII.
ifAdci iittoldtio ab Angelo prohibetur
fclmolationd'IJaac eft ernpecheeparl'Anna

Jiffrayam itnrc purtij etstext taei
fettest Sû^^feaeaufeht-pfes-stjfwu
S^me jwjrojjj? fjaffe) verfeuhetzi
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Kinderbibeln und ihre didaktischen Konzeptionen

vom 16. bis zum 19. Jahrhundert

Ab
dem 16. Jahrhundert sind die Kinder oft

als Adressaten auszumachen und es wurde
in mehr oder minder kindgerechter Art und

Weise (durch Kürzungen und Illustrationen)
versucht, den Kindern die biblischen Geschichten

näherzubringen. Eine der bedeutendsten Untergruppen

der Kinderbibeln stellten die Historienbibeln
dar, die versuchten, Geschichte und Religion zu
verbinden und fassbar zu machen, im Jahre 1555

erschien eine Historienbibel von Hartmann Beyer. Auf
dem Titelblatt hiess es: «Historien Bibel. / Das ist /
Alles vornemste Historien aller Bücher / des alten
Testaments auss dem / Text der Bibel gezogen / und
in ein richtige Ordnung der zeit unnd jaren / wie sie

sich auff einander begeben haben / gesetzt / Von

anfang der Welt an / schier biss in die dreitausent
neundthalb hundert jar» (Beyer 1555, Titelblatt).

Wie im Titel angekündigt, versuchte Beyer einen

Auszug aus den historischen Büchern der Heiligen
Schrift zu geben, welcher es ermöglichen sollte, den

Geschichtsverlauf im Alten und Neuen Testament
besser zu verstehen. Die biblischen Historien des

Frankfurter Pfarrers stellten eine Reaktion auf die
in seinen Augen «schmutzigen» populären
Geschichten jener Zeit dar (zit. in: Bottigheimer 1996,
S. 40). Er beklagte sich darüber, dass die Leser und
Zuhörer die Geschichten von Riesen, Eulenspiegeleien

und magischen Praktiken den heiligen
Geschichten des Alten Testaments vorziehen würden
(ebd.). Sein Versuch, aus Exzerpten von Luthers
Bibel eine etwas leichter verständliche, kürzere und
auch preiswertere Bibel zu machen, gelang zwar,
doch das Zielpublikum, nämlich die erwachsenen
Leser der Mittelschicht, nahmen sein Werk kaum
wahr. Stattdessen wurden seine Biblischen Historien

für Kinder gebraucht und etablierten sich innert
zweier Generationen als Schulbuch (ebd.).

Insgesamt kann im 16. Jahrhundert ein Trend von
der illustrierten Bibel, die wie bei Luther zum besseren

Verständnis diente, hin zu einem Schul- oder
Lehrbuch festgestellt werden. Immer deutlicher traten

in den Kinderbibeln des 17. Jahrhunderts dann
auch didaktische Feinheiten auf. Als erstes Beispiel
soll hier die Bilderschule (1636) von Sigmund Eveni-

us dienen - ein Werk, das für Schulen und häusliche

Unterweisung gedacht und dem Titel nach an die

«erste Jugend» gerichtet war. Im Vorwort schrieb

Evenius, dass er damit Kinder von drei bis fünf Jahren

meine, welche er mit Hilfe von detaillierten
Bildern und erklärenden Texten an die biblischen
Geschichten heranführen wolle (Hruby 1991, S. 146).

Bevor sich die Kinder selbst mit den Bildern beschäftigen

sollten, mussten ihnen laut Evenius die Bilder

eingehend erklärt werden. Dazu gab er einen klaren

Aufbau vor, der fünf Kurse - gemeint waren
Lektionen - umfasste und bei welchem es im Grunde

genommen um das langsame Auswendiglernen
der gewünschten Inhalte ging. Das Spezielle an

Evenius' Didaktik bestand darin, dass die Bilder sehr

aussagekräftig und die zum Text passenden Stellen
im Bild nummeriert waren, damit man sie gut fand.
Die Bilder waren so vereinfacht, dass sie der
Fassungskraft der Kinder entsprachen, was es erleichtern

sollte, die zu den einzelnen Bildausschnitten

auswendig gelernten Geschichten, Sprüche und
Merksätze beim Betrachten der Bilder wieder in

Erinnerung zu rufen (ebd., S. 151 ff.).
Evenius war es wichtig, dass die Bilder nicht nur

mnemotechnische, sondern vor allem erklärende
Funktion hatten und die Summe aller Illustrationen
in der Bilderschule seine Sicht der Weltordnung
aufzeigte (ebd., S. 150). Dieser Universalismus rückt
Evenius in die Nähe des berühmten Pädagogen und

Theologen Johann Arnos Comenius, der in seiner
Grossen Didaktik (1657) nichts weniger zum Ziel

hatte als «alle Menschen alles zu lehren» (ebd.,
Gruss an den Leser).

Ein zweites Beispiel aus dem 17. Jahrhundert ist

Justus Gesenius, der sich als guter Didaktiker
erwies, indem er beispielsweise eine Rhythmisierung
der Lektionen vorschlug. So sollte zwischen dem
Vorlesen der beiden Lektionen eine Pause gemacht
werden und auch die einzelne Lektion sollte in zwei
Teilen dargeboten werden, «damit der Leser und

Zuhörer bey jeder Lection etwas pausiren und still
halten könnte / und des Lesens und Zuhörens nicht
müde / sondern durch solch intervallum jedes mahl
desto fleissiger attention und Auffmerckung erhalten

würde» (Gesenius 1656, S. 593).

Zur Erhöhung der Aufmerksamkeit beim Zuhören

empfahl Gesenius zur Abwechslung das Singen,
damit «die attention und Auffmerckung durch das

dazwischen singen erfrischet und das Gedächtniss
desto weniger beschweret werden möchten» (ebd.,

Vorrede, Abschnitt VIII).
Als weiteres methodisches Mittel setzte Gesenius

gezielte Fragen ein, welche nicht nur der erhöhten
Aufmerksamkeit, sondern auch der besseren Ein-

prägung ins Gedächtnis dienen sollten. Es handelte
sich dabei um so genannte W-Fragen, also geschlossene

Fragen, die nicht der Reflexion sondern der

Repetition dienten und vorhandenes Wissen abrufen

sollen (Adam 2008, S. 33f.).

Sprachlich gesehen ist - natürlich mit Ausnahmen

- ein Trend zu immer freieren Bibelbearbeitungen

auszumachen. Hielt man sich bis weit ins 17.

Jahrhundert noch an den genauen Wortlaut der
Luther-Übersetzung, so ist spätestens im 18.

Jahrhundert eine Annäherung an das Fassungsvermögen

der Kinder gemacht worden, indem die Inhalte
der Bibel frei erzählt wurden. Diese Adaption der

heiligen Schrift stiess zwar auch in orthodoxen
protestantischen Kreisen auf Kritik, doch vor allem auf
katholischer Seite tat man sich mit dem Abrücken
von den Dogmen schwer. Kinderbibeln waren auf
katholischer Seite so auch lange kein Thema. Erst

um 1780 sind erste freiere Bearbeitungen der
biblischen Erzählungen auf dem Markt erschienen.

Auf protestantischer Seite prägte Hübners Kin-
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Abb. 2: Abraham und Isaak. In: Kaspar Friedrich Lossius:

Moralische Bilderbibel mit Kupfern nach Schubertschen

Zeichnungen und mit Erklärungen von Kaspar Friedrich
Lossius. Erster Band. Gotha 1805, S. 120

derbibel (1714) das 18. Jahrhundert. Sein Schul- und
Hausbuch trug exemplarisch auch den veränderten
sozialen Umständen Rechnung, indem Hübner
erkannte, dass die Hausväter ihre Pflicht der religiösen

Unterweisung wegen der Trennung von Hausund

Erwerbsleben nicht mehr gleichermassen erfüllen

konnten. Seine Kinderbibel hatte deshalb also

auch den Anspruch, dass die Kinder die biblischen

Erzählungen im Selbststudium verstehen würden,
was er mit einem klaren Aufbau aus Geschichten,

Fragen, Lehren und Sprüchen zu erreichen versuchte.

Der Erfolg seiner katechetischen Kinderbibel
war immens und auch knapp 100 Jahre nach der

Erstveröffentlichung war das Werk in reformierten
Schweizer Schulen noch immer allgegenwärtig, wie
eine Auswertung der Stapfer-Enquête für Zürich
und Bern (Schneider 1905; Klinke 1907) und Sichlers

Lehrmittel-Bibliographie (Sichler 1908) zeigen. Ging
es bei Hübner hauptsächlich noch um die Lehre der
biblischen Inhalte, so ist im Verlaufe des 18.

Jahrhunderts in Kinderbibeln eine klare Tendenz zur
Moralisierung und Erziehung zur Sittlichkeit
festzustellen. Kinderbibeln wurden nun vermehrt mit pä¬

dagogischer und weniger mit theologischer Absicht
geschrieben, indem beispielsweise nicht mehr die
Geschichte an sich, sondern die daraus zu ziehende
nützliche Lehre für den Alltag zentral war. Die Leser

wurden nun auch dazu angehalten, die Geschichten

mit einer kritischen Distanz zu betrachten und
Einzelheiten aus den biblischen Geschichten konnten

zum Anlass genommen werden, um eine
naturwissenschaftliche, rationale, Erklärung zu geben,
wie das Zitat aus Heynatz' Kinderbibel zeigt: «Wenn
in der deutschen Bibel steht, sie ward zur Salzsäule,

so ist das vermuthlich so zu verstehen, dass die
Nachkommen Lots nicht weit vom Ufer des Sees

zum Andenken ihres Unglücks ein Denkmal von
Seesalz aufgerichtet haben. Der Regen konnte
einem solchen Denkmal zwar nach und nach einigen
Schaden thun, obgleich manches Salz sehr regenbeständig

ist, namentlich das mit Pechtheilen
vermischte Seesalz» (Heynatz 1776, S. 24).

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts kann
neben dieser aufklärerischen Tendenz, welche die

Belehrung der Kinder und deren Hinführung zur
Tugendhaftigkeit im Auge hatte, auch ein Wandel
des Kindbildes festgestellt werden. Im Zusammenhang

mit der philanthropischen Bewegung wird in
der Literatur - oft mit Verweis auf Rousseaus Emile

(1762) - darauf hingewiesen, dass die Kinder nun
nicht mehr nur als zu erziehende Adressaten im
Titel, sondern auch als reale Menschen in einem frühen

Lebensstadium ernst genommen wurden,
indem man kindgerecht, also in ihrer Sprache schrieb
und neben der Relevanz des Inhaltes auch den

Unterhaltungswert eines Buches abmass. So könnte
man bei den Kinderbibeln des 18. Jahrhunderts also

etwas plakativ gesprochen einerseits einen Trend

von der Bibelkunde hin zum nutzenorientierten
Sachunterricht, einen Trend vom Auswendiglernen
hin zum kritischen Lesen und einen Trend vom
originalen Bibeltext hin zur Unterhaltungslektüre
konstatieren. Dass dieser Trend auch wieder zu
Gegenbewegungen führte, ist klar. Gegen das

Rationalistische, Nutzenorientierte wendete sich eine

neue mystisch-schwärmerische Richtung, die wieder
mehr auf die Gefühlswelt der Kinder einging und
sich auch stärker am Original-Bibeltext orientierte.
Trotzdem blieb die Vernunft auch in den Kinderbibeln

des 19. Jahrhunderts allgegenwärtig - wenn
auch «naturwissenschaftliche» Exkurse wie derjenige

von Heynatz weitgehend ausblieben und der
Glaube im Mittelpunkt stand.

Am Beispiel der Kinderbibel von Johannes Schult-
hess (1814) soll nun die wichtige Rolle der Vernunft
aufgezeigt werden. In Schulthess' Version des
Sündenfalles heisst es: «Das Weib erblickte einst an
dem verbothenen Baume die Schlange, welche mit
Wollust einen seiner Aepfel verzehrte, und wurde
lüstern, auch dasselbe zu thun. Man stirbt ja nicht
davon, dachte sie; die Schlange ist wohl darum so

gleissend, so geschmeidig und listig, listiger als alle
andere Thiere, weil sie von diesem Baume sich

nährt. Auch wir würden davon witziger werden, als
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wir jetzt sind. Er heisst ja der Baum der Erkenntnis
des Guten und des Bösen. O, dass uns Gott verbo-
then hat, diesen Baum nur anzurühren. Ansehen
werde ich ihn noch dürfen. - Je mehr sie ihn
beschaute, desto prächtiger kam ihr der Baum vor,
desto schöner seine Früchte, desto stärker ward ihre

Einbildung, wie süss dieselben wären. Jede

Bewegung der Schlange ward ihr ein Wink, jeder Ton

ein Ruf, dass auch sie einen Apfel von dem Baume

pflücken und essen sollte» (Schulthess 1814, S. 6f.).
Die Schlange sprach also nicht. Eva wurde durch

ihre eigenen Assoziationen, welche die Schönheit
der Schlange hervorriefen, dazu verführt, den Apfel

vom Baum zu pflücken. Diese seltene Version
der Sündenfallgeschichte hat tatsächlich einen
didaktischen Hintergrund, der dank einer
Ankündigungsschrift von Schulthess aus dem Jahre 1813

rekonstruiert werden kann: «Dabei konnte und wollte

ich keineswegs den Orientalismus, Parallelismus
und die Anthropopathie des biblischen Styis verwischen

und verwaschen, als wo er meines Sinnes

selbst den heutigen Kindern des Westens und
Nordens anstössig werden und Zweifel erregen konnte,
z.B. wenn man in der Geschichte des Sündenfalls
die Schlange reden liesse - weil ein verständiges
Kind allzu leicht auf den Gedanken kommen würde,

es sei eine Fabel. Ich gab also für den Ausdruck:
Die Schlange sprach, was ich darunter verstehen

muss: Die Schlange erweckte, wie sie als Schlange
konnte, die und die Gedanken in Eva, und glaube
die Exegese werde nichts dawider haben» (Schulthess

1813, S. 29).

Selbstverständlich war diese Umformulierung
aus exegetischer Sicht problematisch, da jede
Anpassung von biblischem Inhalt bis heute kritisch
betrachtet wird und je nach Ansicht wohl auch
betrachtet werden muss. Gerade die Kenntnis des

Originaltextes macht es jedoch für die Forschung so

spannend, die für die Kinderbibel notwendigen
Abweichungen - aus pädagogischer oder auch theologischer

Sicht - zu analysieren.

Fazit

Anhand
Kinderbibeln lässt sich die Geschichte

der Didaktik - und damit verbunden die
sich wandelnde Auffassung vom Kind als zu

belehrendem Objekt zum Kind als lernendem Subjekt

- schön nachzeichnen. Gerade die moralisch

aufgeladenen Geschichten der Bibel zeigen die

Wahrnehmung des Kindes, welches in den Kinderbibeln

die Bibel auf didaktisch aufbereitete Weise

präsentiert bekommt, besonders eindrücklich.
Die Geschichte der Didaktik in Kinderbibeln, wie

sie in diesem Artikel anhand ausgewählter Auszüge
aus deutschsprachigen Kinderbibeln bis ins 19.

Jahrhundert aufgezeigt wurde, macht deutlich, dass

sowohl herrschende Menschenbilder als auch
pädagogische Trends und philosophische Strömungen
als Einflüsse auf die didaktischen Konzeptionen von
Kinderbibeln ausgemacht werden können. Damit

werden Kinderbibeln zu einem geeigneten
Forschungsobjekt, um mehr über die in einer bestimmten

Zeit herrschende Moral und deren didaktisch
aufbereitete Vermittlung zu erfahren.
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